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onZeitwohnung abgebrochen wird, erhalten WIT (081

Gott gebautes Haus, eın ewiges Haus ım Himmel, das
nıcht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen. elt-
wohnung seufizen. WIr voll Verlangen, muıt UDNSETCHH

Himmelshaus überkleidet ZUu werden Darum sind
WIr iımmerdar irohgemut **). Was ıist in unseren J agen
apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige
Zug, der SICH. 1Im Martyrologium der Ungezählten au s-
S] richt, die ın gläubiger Zuversicht Blutzeu 1n Ruß-
Jand, Mexiko, anıen, China un Ungarn WUr en? Nur der
Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt quft die Men-
schen tiel; ıst jedoch da, reicht gerade 1in der (Ge-
genwart se1ıne Kraft besonders weit. Vor em wahrhaft
Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes Welt-

urteil, jede Maßnahme stump{ un lächerlich un!' hbe-
fleckt. „Fürchtet euch nıicht VOLFr denen, Cdie ur den eıb
töten, die Seele aher nıcht otien zönnen Fürchtet

‚euch nicht VOT ıhnen! Fürchtet euch also nicht!
Angesichts der drückenden Lebensangst un der (GJe-
wissenslast, die auf der Menschheit hegt, ist as eın über-
aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache
sicher ist und zeinen Augenblick der Sinn- und Wert-
haltigkeit SEINES Handelns und Erleidens sSowle dessen
end Itıgem elingen und Verklärtwerden zweilelt, wird

balL  dZU: Örientierungspunkt seiner Umgebhung, die der-
art us dem (xeleise geraten un'd unsıcher geworden 1st.19  von  Zeltwofi;1ung : abgébréchen‚_ W1Yd, . érhaiien»—. wir e1n ;  Gott gebautes Haus, ein ewiges Haus im’ Himmel, das  nicht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen Zelt-  wohnung seufzen wir voll Verlangen, mit unserem  Himmelshaus überkleidet zu werden . .  Darum sind  wir immerdar frohgemut‘®*). Was ist in unseren Tagen  apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige  Zug, der sich im Martyrologium der Ungezählten ‚ aus-  spricht, die in gläubiger Zuversicht Blutzeugen in Ruß-  W  Jand, Mexiko, Spanien, China und Ungarn wurden? Nur der  Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt auf die Men-  _ schen tief; ist er jedoch da, so reicht gerade in der Ge-  genwart seine Kraft besonders weit. Vor dem wahrhaft  Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes ‚Welt-  _ urteil, jede Maßnahme stumpf und lächerlich und be-  fleckt. „Fürchtet euch nicht vor 'denen, die nur den Leib  töten, die Seele aber nicht töten können  . Fürchtet  _euch nicht vor ihnen!  Fürchtet euch also nicht!‘®)  Angesichts der drückenden Lebensangst und der Ge-  wissenslast, die auf der Menschheit liegt, ist das ein über-  aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache  sicher ist und keinen Augenblick an der Sinn- und Wert-   haftigkeit seines Handelns und Erleidens sowie an dessen  “  end:  ltigem Gelingen und Verklärtwerden zweifelt, wird  bal  e  zum Orientierungspunkt seiner Umgehung, die der-  art aus dem Geleise geraten und unsicher geworden ist,  _ Er „sieht einen neuen Himmel und eine neue Erde ...  Und Gott wird abtrocknen jegliche Träne von ihrem   Auge. Es wird keinen Tod mehr geben, kein Leid, keine   Klage, keinen Schmerz.  Denn das Frühere / ist ver-  gang‘%!“"".‘)  Pastoralfragen  Die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses. In dva:nkéns-  _ werter Weise hat ein Mitbruder im „Seelsorger‘‘ (Jahrgang  _ 1947/48, Folge 12) die Frage aufgeworfen, ob die vielfach herr-  schende große Milde in Bezug auf das kirchliche Begräbnis am   Platze Sei. Es scheint, daß man mancherorts zu weit geht,/ wenn  man ein kirchliches Begräbnis auch jenen Personen zubilligt,  denen es von Rechts wegen nicht zusteht. Im folgenden wollen  wir den Sachverhalt. moraltheologisch und kirchenrechtlich er-  X  n  >‘*") 2 Kor 4, 16-—5, 8.  ; 4M 11 26—81.  09 ORb21L..E5.:Ir „sieht eiınen Himmel un eINe eCue rde
Und ott wird abtrocknen jegliche Träne Von ihrem
Auge Ks wIird keinen Tod mehr geben, kein Leld, keine

C keinen Schmerz. Denn das Frühere ist VeT-
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PastoralfragenDie Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses., In dva:nkéns-

_ werter Weise hat ein Mitbruder 1m „Seelsorger‘““ (Jahrgang
1947/48, Folge 12) die age aufgeworfen, ob die vieliac err-

chende große In Bezug auf das kırchliche Begräbnis J]}
Platze sei. Es scheint, mancherorts weıt geht,/ wenn
man eın kirc.  1CHES _ Begräbnis uch jenen. Personen zubillıgt,
denen es Von Rechts WESCH nicht zusteht. Im folgenden wollen
wır den Sachverhalt moraltheologisch und kirchenrechtlich
ört_grn.

_3I) 2 Kor 4, 16—5,
11, 26—31
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Im kirchlichen Gesetzbuch (can. 1239, wiıird Sa  ausdrück
liıch erklärt, daß jeder Getaufte das Recht ar  auf e1n kirchliche
Begräbnis habe, sofern nıcht jehnen Kategorien beizuzählen 1st,
die Vo Kirchenrecht namenthch aufgezählt werdenUn die om

ıchen kir:  ı1ChHhen Begräbnis quszuschließen sind. Im Calı. 1240,
L werden sechs ruppen namentlich aufgeführt, die VoO kirch-

hiıchen BegrTäbnıis auszuschließen sınd. 1SC. kommen für uD>s

davon 1UT ZWEeEI Gruppen Frage: 1 Selbstmörder, welche die
Vat 1112 zurechnungsfähigen Zustande (deliberato consilio0) be-
Sansen haben, nd Offentlıche und offenkundige Simder (pec-
catores publıcı manıfesti) Von den übrigen Klassen, dıe
och aufgezählt werden kommen die solche cdıie 110

Duell oder dessen Folgen gestorben sınd solche, cıie
ihren Leichnam für die Verbrennung bestimmt en prak-
sch kaum rage; Dei den anderen Apostaten und xkom-
munı!zıerten ıst der Fall klar

Von den Selbstmördern %} qalso heißt C5S, daß ihnen
1U21 ann das kirchliche Begräbnis verWweEiIisern ıSst  „ wein CX

sıch u  S eC1iNe vorsatzlıche und IC anzurechnende Tat handelt
un en Zeichen der Reue VOLFL dem Laintratt es vorhanden
Wa  — wohl sich das kirchliche Gesetzbuch über cdie Umstände
des aren Selbstmordes nicht näher ausspricht,
WIT doch VIier in als gegeben ansehen, dıe jeNe Art
des Selbstmorde: erkennen lassen, die miıt der Verweigerung des
kirc.  ıchen Begräbnisses bestraft wıird

Der Tod muß direkt qals Wolge der 1i} selbstmörderischer
Absiıcht erfolgten Handlung eingetreten Handlungen, 1€e erst
indirekt den Tod herbeiführen, können WITr sıch nıcht als
selbstmoöorderisch bezeichnen

Die Tat InNu aıt klarem Bewußtsein begangen Se11N Jede
Art von Bewußtseinstrübung hebt also diıesen Tatbestand auf

Es muß sıch eindeutig nachweisen lassen 11} foro (D  X-

terno daß che Tat sıttich voll anrechenbar 1St
Der Selbstmörder hat VO  — Eiintritt des Todes keine Ze1i-

chen der eue gegeben, welcher Art diese SCIN MOSCN
Es annn er eiIn daß den Selbstmord ‚‚dehberato

consilio veruübt hat ohne daß dies Zu beweisen 1ST ':enn dı C:
Absicht ist nachzuweılsen und nıcht das Gegenteil Anderseits
könnte daß die außeren Umstände eindeutig für
vollkommen freiwilligen Seibstmord sprechen, aber für en
Täter 4l  N irgendwelchen außerlich nicht feststellbaren Gründen
CLE schwere chuld nicht gegeben 1St Das Wiener Provinzial-

1) Vel. azu auch die eingehende Untersuchung Dr TOSaAM,
Selbstmord und kirchliches Begräbnis Jese Zeitschrift,
1937, 233—253)
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konzıl VO ahre 1858 (Tit I, 14) hatte angeordnet, daß
der Seelsorger bei Selhbstmördern ezug auf den geistigen Zu-
stand, dem die 1at vollbracht wurde sich das äarztliche
Gutachten halten solle, ‚, NIS1 CITrCumstfantlıae, quıbus eu MMECN-
Hs o  o  m fTulsse mer1ıto collıgeretur, plene probatae essent.®

Jeg aber ein Zweiıfel VOT 15L ach Can 1240 der
ÖOrdinarius iragen un: Weisungen bıtten hiefür
keine eit 1St iSt der Selbstmörder TOLZ des bestehenden
WwWelliels kirchlich egraben, „1la amen ut emoveatur
scandalum“” In Verbindung mıiıt den ohl och Recht esiehen-
den Bestimmungen des Wiener Provinzialkonzils IS! das
verstehen daß eil olches Begräbnıis ohne qaußere Felerlichkei

erfolgen hab  @
Vom moraltheologischen Standpunkte Au  N ıst 5 dreifache

Bemerkung angebracht Der natürliche Horror VOTL dem Tode
äaßt 11 ec1Nes Selbstmordes der ege. auf irgendeine Art
der Sinnesverwirrung oder schwerer neurotischer Störungen
schließen Das 1st besonders ort der Fall Del Men-
schen och irgendeiner Form der Glaube ott un das
zukünftige Gericht vorhanden WAar Bel olchen Menschen
denen dieser Glaube och nıcht Sanz ausgelöscht 1st dürfen WITFr

ruhıg annehmen, die natürliche Abscheu un ngs VOT
solchen YTat C1INE Freiwilligkeit un Zurechnungs-

fähigkeit der ege AaUSSC.  1eßt Dazu kommt och das Wissen
die Schande für die Hinterbliebenen Bei olchen Sünde

wıder dıe Natur ann INnan also Vo  — vornherein eine nicht VOo.
Zurechnungsfähigkeit annehmen; das Gegenteil muß bewiesen
werden Es falsch wollte der Seelsorger die Ansicht VT -
treten, daß von vornherein Ce1iIn schuldbarer Selbstmord Al
nehmen un die Bewußtseinstrübung beweisen Besonder«s

Zeiten wirtschaftlicher und politischer Unsicherheit können
bei Menschen leicht plötzliche Depressionszustände e1lN-
Lreien, die heidnischen mgebung Kino, Theater,
Lektüre der Stütze christlichen Milieus entbehren un
Urc dıe Dersönliıche Glaubensüberzeugung nıcht mehr üuber-
wunden werden. Von größerer Strenge iSst ‚er abzuraten. Sind
ırgehndwelche Zweifel vorhanden, ist  M e1INne Verminderung der
sittlichen Zurechenbarkeit ohne weıteres anzunehmen. Diese
Nachsicht wird UrC. den etzten Satz des 1240)
nahegelegt Vermeersch (Epıtome I1 11925| Nr 548)
ver weıst dazu mıt ec auf die mildere Fassung dieses Falles

heutigen eX enu den iIrüheren Formulierungen
Wir INUSSeN allerdings heute hinzufügen, daß dort der

Glaube den persönlichen Richter geschwunden ıSt £1N6
materijalistische Lebensauffassung herrscht die eu VOT dem



Selhbstmord als SEeTINS bezeichnet werden muß ESkomm: nichı
selten VOT, daß e 1in unbedeutender wirtschaftlicher ißerfolg,
verletzter Olz, gekränkte Ehre, Streit un Familienzwıst SCHNU-

das en HEG Selbstmord beenden. Das RPituale
Romanum (Tit. VI, 2) zanlte VO dem eX den VOIN

kirchlichen Begräbnis aquszuschließenden Selbstmördern auch
JENTC welche sich „„ob desperationem vell iracundiam‘‘ das Leben
nehmen Das also ach unseTer prechweılse CeIihn Selbst-
mord der den Affekthandlungen zahlt In solchen Wall
1s+ Nheute auf Trun der modernen Psychologie nicht
leicht, 1116 schwere Schuld qanzunehmen. Es scheıint, daß die
rühere eıit uberhaup nicht schr die Schuldirage unter-
suchte qals vielmehr die allgemeıne areligıöse Lebenshaltung, die
eiNne olche Affekthandlung ermöglıcht iIm Rituale
retzt dieser Satz Bei olchen ‚‚modernen‘‘ Menschen, diıe
vollständıgen reliıg1ö0sen Indifferentismus un ohne Verbindung
mit der K<irche gelebt aben, weder eINE Sonntagsmesse besucht
och die Ostersakramente mpfangen aben, i1st VO  - vornherein
“1IiNe rößere Wahrscheinlichkeit für dıe Freiwilligkeit und Zu>-

Hier sind die Gründe, die für dıerechnungsfähigkeit der 'Tat.
sittlich nıcht VvVo Anrechenbarkeıt der Tat sprechen, genauer

prüfen a1ls ersten Gerade dann, wWenn sich och
azuı gesellschaftlich Höherstehende handelt soll iNlan sich
nıcht uUrc. gesellschaftliche Rücksichten eeinflussen ssen.
Sind die Voraussetzungen für die Verweigerung des kirc.  ıchen
Begräbnisses klar egeben dürifen WIr keinen Augenblick
ZOSECTN, das auch konsequent durchzuführen

Es SC.  1€. sıch welılters folgende Überlegung Unser
Herr ıst und barmherzig SesCch dıe Sunder
„Ich bın nicht gekommen die Gerechten rufen, ondern die
Sunder 1C. die Gesunden edurien des Arztes, sondern die
Kranken‘‘ (Mt 13) Diese Haltung egenüber dem Sıunder
ıst ohl unterscheiden VOoO der Haltung egenüber der un
Es 1St klar, auch der Seelsorger die uüte unseTrTes Herrn sıch
überall dort ZU. Vorbild nehmen wırd e1n Funke guten
ıllens vorhanden 1ist und nicht auf pharisäische ehnuneg
<tößt Im des Begräbnisses aber handeilt sich nicht mehr

den Toten dem gegenüber die Handhabung VO! Güte oder
Strenge ra steht SC11L en 1ST bereıts abgeschlossen
sondern Jler handelt sich die Angehörigen des Verstor-
benen, 38  = die Gläubigen der Pfarre Wurde die Kirche auch
solche Selbstmoörder bestatten wWI1ie WIT zweılen Punkt 1115

Auge faßten, entsteht sehr leicht CIMn großes Ärgernis für die
Gläubigen Handelt sich aber £1NeN Selbstmörder, der Vo

der Gemeinde als lebendiges Ghed betrachtet wurde, wiıird j1er
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größer Milde siche NLE zum Ärgernis gereichen. Der DSinn
Begräbnisverweigerung liegt off ensichtlich .  dar.  ın den Angehöri-
gen und der ganzen Gemeinde eine ernste Mahnung geben.

SG I In manchen Diözesen Österreichs ist das Verhalten gegen-
über solchen ‚Verstorbenen, dIie VO11} kirchlichen Rechtsbuch

Is „peccatores pu  1:C1 eti manıfest  34 (can. 1240.
S‘ 1 6 *) bezeichnet werden, sehr unklar. Auf Grund der recht-
lichen Bestimmungen 1st dıesen ehbenso WIe den Apostaten, Kx-
kommunizierten und Selbstmördern das kırchliche Begräbnis Z

verweigern. In der Praxis scheint dieser Falll mancherorts uüber-
haupt nıcht Z exıstieren. Und doch wird sıch dıe Kinhaltung der
Vorschrift auch soilchen enschen gegenuüber für die SaNze Ge-
Mmemde hbeı richtiger und kluger Handhabung schr SCHCNS-
voil quswirken. Im Kodex inden WIT keine näheren Bestimmun-
gen darüher, WeTr Zu den ‚„PeCccatores pu  1C1 et manifesti‘“ r
4>  z  en 1st. Nach allgemeiner AUffassung der Moralısten und
Kirchenrechtler nd darunter solche Menschen 7 verstehen, die
einen schlechten Lebenswandel führen, und Wa S: daß dieser
Umstand ın der Öffentlichkeit allgemein bekannt 1st nd daß S]
nicht entschuldbar sınd (vergl. Bilat Commentarium textius
COdiC  .  . Jur1s CANONICL, OM 1923, 1L, 120 Coccht, Commen-
tarıum ın codicem Juri1s CanonI1C1, Rom 1924, 11L, 129) Blat
(1 ©.) vertrıtt aıt Recht dıe Ansıcht, daß lerzu auch solche Z
zahlen sind, Von denen öffenitlich bekannt ıst, daß S1E die
Ostersakramente Jängere ıt nicht empfangen (vgl Rituale Ro-
manum C.) Sonst zahlt 119a ZU dieser Kategorie SOoILC.  e die qls
Konkubinarier öffentlich hekannt siınd, öffentliche Verächter der
Kirche und der eligion sınd oder, W1IE Vermeersch (Epitome
Jurıs IL {1925], 549) bemerkt. iIm Augenblick ıhrer öffent-
lichen Untat ({Raubmord USW.) sterben.

Von en Genannten nd wenigstens dıe Konkubinarier e1in-
deutig als solche festzustellen. Das Konzıil Trient (Canones
super reformatione Circa malirımon1um, S, SECSS AAIV) hatte
uüber die hartnäckiıgen Konkubinarier den Bann verhängt. Das
heutige Gesetzbuch (can, 2397/) SC  1€. S1E 1L1Ur mehr VO den
actus legıtimi ecclesiasticı“) AL nd verweıgert ihnen nıicht alls
Konkubinarier sondern alls zur Gruppe der peccatores publıcı
et manifest1 gehörend, das kırchliche Begräbnis. Ks ist auf-
Tallend, gegenuüber den Bestimmungen des 1 rienter Konzils
eINe scheinbar merkliche Milderung eingetreten 1St Der
TUn dieser Änderugg dürfte wohl In der Krkenntnis lıegen,
X usschluß om Patenamt bei aufe und irmung (can.2256, 29), von jeder kirchlichen Vereinigung (cCan. 693, 1), VO!

Kommunionempfang (can 809 und VO  > den übrigen aCctus
egitimi ecciesiastici vgl Ca 2296, 29)
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daß die früheren Bestunmungen UunNSeTET,rel1giös un esel!-
schaftlich anders geformten eit nicht mehr das gewollteZiel
erTeichen. Heute dürfte INa  — < er POC1ILA medicinalis es
Trienter Kirchenbannes schwerlich 101e Umkehr der Konkubıi-
1arıcer erhofen. Bei der S  relig  10Sen Unwissenheit un dem >  O  erın-
S Glauben., die De1 olchen Personen meıst anzutreffen sind,

heute be1ı der Handhabung des Kirchenbanneseher das
Gegenteu erreicht werden (vgl Dictionnaire de Droit Canon1que
H1, Parıs 1942; 5p 1515 £.)

adurch, dre‘ Kırche heute keine pOCHa medicinalis
über das Konkubinat verhängt, sondern das kirchliche Be-
oräbnıs verweıgert wird der Akzent auf die vindicativa
qauf cie Suühnestrafe verliegt; denn unter cd1i1ese 15t die Verweige-
run: des kirchlichen Begräbn1sses einzureı:hen. Der Zweck der
Suhnestrafe poena vindıcativa) 1st eTrster Linie cdıe iedert-
herstellung der gestortien Ordnung Sie eIirı mehr die YTat als
den Täter ( Vgl-. Diıctonnaire de eologıe Yı Parıs 1933,
D 650) Ihese Wiederherstellung der gesiörten Ordnung ıst die
reparatıo scandalı. Es ıst die Kırche das kirc.  1C Leben, unı
das 1ler geht, und nicht der Delmquent. Jede Nachgiebigkeıit
1} der Handhabung diıeser vorgeschriebenen Sirafe eC1MmM Begräb-
s des Konkubinarıiers LSt q1s0 kein Akt der Milde alen
‚„‚Sünder‘‘ sondern CIn Verzicht quf dıe Wiederherstellung der
gestörten Urdnung, qauft die reparatıo scandalı. Man gibt indirekt
Z handle sıch U1r C1D€e Lappalıe uUImMm Kleinıgkeit Die
Pfarrgemeinde zıırd sıch diese Überzeugung ecISEN machen und
auch nıchts mehr daran ınden Hier wırd sıch also C1iNE icht-
einhaltung der kirchlichen OTSCH1 der bischöflichen W eisun-
S W’L S1€ jedes Jahr Zu Begınn der Fastenzeit verlesen WL -

den, schwer verantworten assen Den chaden hat dıe Kirche,
leiden hat ihr Ansehen. Wir Z  SCcChHh damit die Kirche, sıch

selhst nıicht eTN.: ZUu nehmen, sıch selbst preiszugeben. Strenge  r
oder sasen WITE lieber KOonsequenz muß hıer hbesonders E1N-

seschärft werden.
In der Praxis DU  11 YIr jedoch he1 den Konkubinarıern

unterscheıiden. Die 11211 kOonnten kirchlich heiraten. Sie lehnen
aber Se'1 er Unwissenheit, SeL1 e Aau erachtung die
sakramentale Eheschlıießung oOder Sınd ZAU bequem, siıch
ciesem Schritte aufzuraffen, nachdem S16 einmal standesamtlich
verheiratet sınd. Die anderen können keine zirchliche Ehe
chlıeßen wesech e11C6Ss vorliegenden Ehehindernisses (z lhiga-

Kirchenrechtlich handelt emen) und leben e1INeTtT 1VvHeNe
sıch 1er aAr den. Fall der Bıgamie (can. 2356), 112 ezug
quf das kiıirc.  ıche egräbnıs gehören S1€ aber ebenfalls Z den
peccatores pubhcei et manıfesti (vg]l Vermeersch-Greusen, Epi-
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iOomMe HI 558) Daher ıst dieser Hinsicht der Fall WIe

be1 den Konkubinarılern. Sie wurden sich vielleicht ırch-
ıch iIirauen lassen un versichern gelegentlich, daß S1C dem
Augenblick, das bestehende Hindernis wegfiele, die LEhe —-

fort kirchlich Oordnen wollten. Manche VO  x ıhnen leıden sechr dar-
unter Besonders daß S1e VOIN Sakramentenempfange ausgeschlos-

sind schmerzt S1C S1Ee besuchen vielleicht SOSAaT den Gottes-
dienst un nehmen relig1iösen Veranstaltungen teıl Diese hel-
den Gruppen VO Konkubinariern sind sicher nıcht vollkommen
gleich beurteilen Bel den 1STt der gute vorhanden,
be1iden anderen überhaup DBel den 151 das
Hınderniıs VO  e} bei den anderen VO qaußen.

Bel der ersten Gruppe ıst das Verbot des kirc.  ı1chen Begräb-
N1ISSes eindeutlıg klar und er konsequent durchzuführen. Vor-
ausseizung ıst natürlich, daß die betreffenden Personen ohne Ze1l-
chen der eue gestorben sind und daß der Pfarrer selber Oder
durch Helfer S51 Lebzeıiten C111 Oder mehrere ale dar-
auf qufmerksam emacht hat, daß der Nichtordnung
der Ehe E1 kirc.  1CN€eSs Begräbnis nıcht möglich Se1.

Bel der zweıten Gruppe wIird 5 sıch leichter SCHIMH, der
Todesgefahr das Versprechen erlangen, die ungeordnete Le-
bensgemeinschaft aufzugeben Es WwWIrd auch der Regel nıcht
schwer SCH}E, ‚alıqua poenıtentiae sı  S  n (can 1240) festzustellen
Aber auch dem Falle ist notwendig, daß der Pfarrer die
Berechtigung des kirc.  ıchen Begräbnisses klug un takt-
voll VOT der Gemeinde begründet damıt den anderen Z Be-
wußtsein kommt es Jege eın Widerruf des offen bekannten Un-
rechtes VOT und DUr deswegen Se1 C1in kirchliches Begräbnıs MO.  O-

ich Nur ann VO reparaltıo candalı gesprochen WeTI-

den Wird das den Leuten nıcht mitgeteut 1St VOTF der Ge-
meinde keine reparatıo scandalı egeben Selbst den Frällen,

denen der gute ille der standesamtlıch geirauten Geschie-
denen, ıhr Verlangen ach der kirc.  ıchen Trauung, Igemeıin
bekannt 1st annn INan nıcht quf z Wiederherstellung der SE-
stortien rdnung verzichten, nfolge plözlichen 'Lodes-
falles nıichts gesC  en konnte dıe Voraussetzung für C1IN

kirchliches egräbnis chaffen Besonders diesem
wırd INan den Angehörigen ‚er Güte und Festigkeit erklären,

sich nicht ul  = ıne Art Strafe gegenüber dem Verstorbenen
handle, sondern CINe Sühne der Öffentlichkeit gegenüber der
jense1lge Zustand des Verstorbenen werde dadurch keiner
Weise rührt Auch diesem geht nıcht dıe Ange-
hörigen, sondern die Kirche die sıch Ernst nehmen
muß die quf der Wiederherstellung der estorten OÖrdnung, quf
der reparatıo candalı bestehen muß Wir sıind der Kirche,
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uns selber qls Seelsorger un URhSeTren Pfarrgemeinden wen O
QieNS der Konkubinarier schuldig, klare unfeste
1nıe halten Eıner Zeıt, der dıie sittlichen Begriffe weithin

Verwirrung geratien sSind, annn INa 1LUFr Urc bestimmte und
eindeutige andhabung der Vorschriften die Bedeutsamkeıt des
SA  relıg  ]10sen un: sıttlichen ensgesetzes ZU Bewußtsein bringen

N1ie a Her Urc das Gegenteil.
Was 1080881 JeN€ betrifft, die den Empfang der Ostersakramente

Urc äangere eit hartnäckig vErwEIGETN, annn — 1er C1N-

wenden, daß C' der heutigen eit nicht leicht möglıch ist
festzustellen, ob jemand die Ostersakramente empfange. Darauf
ist ntworten Man darf keine inquisitorische Untersuchung
anstellen, diesen 1atbestand ZU ermitteln; muß sıich ıl  =

Menschen handeln bei denen qllgemeın bekannt ist un: die
<ich dessen wiederholt un öffentlich VOT anderen geruhmt
en Das qalso dıe lauen und abgestandenen Katholiken,
d1e aAaus ihrer  S: {eindseligen Einstellung egenuber der KAirche eın
ehl machen Solche gibt nicht WENISEC Hıeher gehoören auch
jene welche Bewußtsein der odesgefahr die Sakramente
offentlich abwelsen Wären S1€e aber der Meinung, daß S1Ie sich
nıcht Todesgfahr eiinden bedeutete £1INe Verweigerung
der Sakramente keinen Ausschluß VOo kirc.  1chen Begräbnis.
(Vgl 1ese Zeitschrift 1903| 118 f und A 1919| 306.)

Gerade diesem der peccalores pubhcı et manıiftfesti ist
Österreich und ler wiederum den Städten, eiINe größere

Strenge Stelle der großen Duldsamkeıt un Gutmütigkeıit
Platze Auch Jler ist der tiefere TUn erster Linı:e nicht

der Kirche a1s Rechtsanstalt sondern der irche als COTDUS
MYySUCUM suchen Es 1st das Zeichen dafür, daß 'Tote die
während T  hres ens der irchlichen Gemeinschaft angehört
haben, iıhr auch ode angehören mıt allem wWas diese Ge-
meinschaft ach dem ode edeute Alle diejenigen, dıe während
ihrer Lebenszeıt praktisch von dıeser Gemeinschaft sich g  Ö
und 1eSsSe Gemeinschaft mıiıt der Kirche VOT dem Tode nıcht mehr
aufgenommen aben, können UrC. das kirchliche Begräbnis
nıcht das „Sıgnum COMMIMMNUNI0NI1S ecclesiasticae (Rituale omaäa-
num) mpfangen. Solche Seelsorger, die Jler für größtes Ent-
gegenkommen un außerste Milde eıntreten, können sich hoöch-
SIieNS darauf berufen, daß ach qalten Grundsatz dıe irch-
lichen Gesetze und solche handelt sıch ]1er „„CUM

incommodo®“® nıcht verpflichten vgl Palmıiert, Opus
theologicum morale Prati 1893 VI1I 326 d’Anntbale, Summula,
Rieti 18585 114) Alls ein NcCcCOoMMOdum wird von den
Moralisten un Kirchenrechtlern auch dıe Annahme
großen Beunruhigung der Gläubigen urc. die Verweigerung des
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Begräbnisses angegeben Aber auch diesem Fall ONNEe das
irchliche egräbnıs I1LUT „toleriert‘“ werden, und s wird hin-

zugefügt, urie daraus keine Verächtlichmachung der eligion
oder e1n Ärgernis der äubigen entstehen.Dieser Umstand kann

ecmil Gegenden ohl kaum weniıgsten bei konkıt-
INAarıern als Milderungsgrund angeführt werden Er gult u
dort geschlossenen reiıg10sen Gemeinde och NicC der
Fall der Verweigerung \es Begrähnı1sses vorgekommen ist Aur
stadtıische Verhältnisse 1St das nicht anzunehmen.

In en Fäallen aber. 111 denen olchen Personen das
kıirchliche ‚egTrabnıs DUr quf TUN: e1Ner eue 111 der etzten
Stunde zugebillıgt werden kann, wird ebentialls angezeligt SCIMN,
ecs auch der Gememde ZU Vermeidung e1iNnes Ärgernisses
hbekanntzugeben, AT Un das kirchliche Begräbnis möglich Warlr

In len en, olchen Personen das kirchliche Begräbnis
auf TUN! der kirc.  ıchen Vorschriften veErwe&eIsSerNnN i1st beson-
ders der ‚‚öffentlichen un offenkundigen Sün-
der wird es ratsam SCHI}X, sich mıt dem Ordinariat das “Iinver-
nehmen setzen, sıch nıcht dem Vorwurf der Willkür AaUuUS
zusetizen Es 151 wohl selbstverständlich daß jeder deelsorger IW

diesen Fällen der Strenge die kırchlichen Vorschriften ZU1

nwendung bringt jede Ta  osigkeit vermeı1det und den An  e-
hörigen aller Freundlichkeit den eindeutigen Standpunkt de1ı
Kirche erkläart und allenfalls quch begründet Jede abfällige Be-
merkung uüube1ı den YToten WAaTeEe nıcht I1LUT eC1Ne erletzung der
Liebe seelsorglich unklug, ondern auch LC1IN menschlich pıelat-
190s Wenn das KRıtuale Romanum das christliche eST.  NS ql
„„CINCH Trost und e1iNe rbauung für die Überlebenden‘“‘ hbezeich-
netl ıSE s klar, daß C1iN€ Verweigerung 1N€ Mahnung für die
Hinterbliebenen und che anze Gemeinde 151 die ıu die Achtune
VOoO der Kirche rhöhen und das Bemuühen T ördern wird, Uurch

entsprechende Lieebensführung sich ec1nNnes kirchlichen He
STAabnısses würdıg AA machen Laxheit il diesem P”unkte gereicht
der Kirche sechr Schaden und schlıeßlich den Gläubigen
Jbher ZUIM1 oßen Ärgernis

Innsbruck Uniw.-Doz Dr Franz KÖNig  S
Glockengeläute katholischer Kirchen bei Besräbnissen vyon

Protestanten. Diese Frage wurde 11 dieser Zeitschri schon
Heute istrüher einmal Urz erortert (vgl Jg 19158 124 f

S1€6 besonders aktuell da oft auch 111 katholischen Pfarren
protestantische üchtlinge en Wiederhaolt wurde gefragt, ob

Leichenbegängnissen protestantischer Flüchtlinge, dıe natur-
iıch keine pos  en a  $ mıt den Glocken der katholischen
che geläutet werden urie ches auch 1U  . Pfarren, sıch
keine evangelische Kirche belindet s wiıird darauf verWIieseCh,


